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Neue Methoden zur Erfassung von Thermolumi
neszenz- und Fluoreszenzerscheinungen
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Mit 3 Abbi ldungen

111 den Il7issmsebajlm ist es böebs/ verdienstlich,
das IIIIZlllällgliebe IF'abre, nas die A I/m scbonbesessen,
allfZIISIIeben IIlId neiter zlIfiibren.

(J. W'. v. Goe/be I S2I )

Der Lagerstättenforschung kam innerhalb der Geowissenschaften sch on immer
eine große Bedeutung zu, sie wurde aber in den let zten Jahren durch die rasche
Abnahme der uns unmittelbar an der Erdoberfläche zugänglichen Lagerstätten
und die Rohstoffverknappung besonders star k in das Bewußtsein aller ger ück t.
Die Notwendigkeit, verbo rgene ode r ärmere Lagerstätt enkörper zu erkunden ,
hat in außergewöhnlichem Maße auch die E ntwicklung neuer, genauerer Unter
suchungsmethoden angereg t. Üb er zwei derarti ge Verfahren, die der quantita
tiven Erfassung von Lumineszenzersch einungen dienen , soll nun berichtet
werden.

Von allen Lumineszenzarten hat bis heute wegen der allgemein nur un zuläng
lichen oder umständlichen und aufwendigen Meßmethoden lediglich die Photo
lumineszenz für die geowissenschaftliche Forschung eine gewisse Bedeutung er
langt. Durch die uns heute zur Verfügung stehenden leistungsfähigen Photometer
ist es nun aber mö glich geworden, auch für seh r sch wache Lumineszenzen ge
eignete Meßmethoden zu entwickeln, so daß nun neben der Photo - auch di e
Thermolumineszen z rasch , genau und relativ billig zur Klärung geologischer und
anderer Frag en herangezogen werden kann.

Werden bestimmte Minerale (70. B. Flußs pa t, Feldspat, Ka lkspat, Wo llastonit,
Zirkon, Baryt ) erhitzt, so können sie bei bestimmten Temperatu ren in verschie
denen Farben und mit unterschiedlicher Intensität aufleuchten, thermolumineszie
ren . Die häufi gsten Lumineszenzfarben sind gelbe, rote, g rüne und blaue, m it
einem oft beträchtlichen Weißgehalt. Es hat sich schon sehr bald herausgestellt,
daß die Farbe weder für eine bestimmte Mineralart noch selbst für ein bestimmtes
Mineral eines Vorkommens charakteristisch ist . Es zeigte sich nämlich einersei ts,
daß Minerale derselben Art unterschiedlich stark und mit ve rschiede ner Farbe
lumineszieren können, andererseits erwi es es sich aber auch, daß gleiche Minerale
der gleichen Mineralisations phase in gleicher Weise leuchten , und dari n liegt die
Bedeutung dieser Method e beispielsw eise für die Lagerstät tener kun dung.
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Hatte man früher die Leuchterscheinungen nu r beobachtet, also mehr qualit ativ
untersucht, so versuchte man etwa seit dem E nde der zwanzige r Jahre die Er
schein ungen auc h q uantitativ zu erfassen. In diesem Zusammenhang seien hier
nur der vo n E . H . KRANcK ( 1933) entwickelte Apparat und die von G . O . BRuN
NER (1964) vorgeschlagene Versuchseinrichtung erwähnt.

KRANcK verwendete einen Messingblock. der elektrisch beheizt wurde und eine
Bohrung aufwies, in die das Probenpulver geschüttet wurde. Die Temperatur
wurde mittels eines Thermometers kontrolliert, die Leuchterscheinung über einen
Spiegel, der am oberen Ende der Bohrung angebracht war, beobachtet. Der Spie
gel wies eine Bo hr ung auf, die es gestattete, eine da hinter befind liche Vergleichs 
lichtquelle, d . h. eine einfache kleine G lüh birne, zu beobach ten und die Intensität
der Lumineszenz mit der dieses Standards zu vergleichen.

Seit KRANcK gab es eine Reihe von Verbesserungen und Neuentwicklungen ,
darunter auch die schon oben erwähnte Einrichtung von BRuNNER, die auf dem
Prinzip des D o ppelst rahlspektro meters beruht, und deren Weiterentwicklungen
(K. BÄcHTIGER 1967).

G . ZESCHKE (1964) schlug, wei l bei den bis dahin entwickelten Geräten ein Miß 
verhält nis zwischen technischem Aufwand und erz ielbaren Ergebnissen bestand,
eine we niger aufwe ndige Metho de vor. Bis heut e hat sich diese aber, obwohl mit
ihrer Hilfe eine Untersuch ung sehr einfach und kostensparend durchzuführen
ist, in der Lagerstättenforschung deshalb keinen Platz sichern können, weil es
diese Me tho de leider nur ges tattet, die Int ensität nach fünf K lassen (sehr stark,
sta rk, mi ttel, schwach, null) grobquantitativ abzuschätzen und besonders auch
deshalb , wei l diese Me tho de für besonders schwach lu mineszierende Minerale
oder Mineralgem en ge oder selbs t fü r sta rk leuc htende Minerale in einer sterilen
Umgebung (z. B. spurenhafter Flußspat in eine m nic ht lu mi neszierend en Kalk)
unb rauchbar ist. Sie ist auch do rt nicht zu verwenden, wo es auf eine genaue
K orrelation I nt ensität /T emperatur oder überhaupt Lumineszenz/Temperatur
ankommt. D erart ige Fragestellu ngen können sich aber bei der Untersuchung von
Boh rsch mant proben aus der näheren oder weiteren Umgebung einer Lagerstätte
oder von deren Ausgehe ndem ergeben. Es galt demnach eine Methode zu finden ,
die nicht umständlich , teu er und zei tra ubend ist, die aber dennoch genauere
Ergebnisse als die Prospektionsmethode Z ESCHKES liefert.

Die M öglichkeit, ge ringe Probeme ngen bei ge nau bestimmbaren Temperaturen
zu untersuch en , ist un s heute d urch den Mikroskopheiztisch, und die, auch nur
geringe Lichtintensitäten zu messen, durch die modernen Photometer geboten.
Die Apparatur, der man sich bei derartigen Untersuchungen bedient, besteht aus
drei Teilen, nämlich dem Mikroskop, dem Heiztisch und dem Mikroskop
Pho tometer, also etwa - wie bei unseren Arbeiten verwendet - aus einem Leitz
O rtho lux-Pol, eine m Heiztisch 1350 und einem Mikroskop-Photometer MPV.
Während meiner Untersuchungen wur de kein Schutzgas verwendet, also bei
normaler Atmosphäre gearbeitet. Als Probenhalter diente eine planparallele
K upferscheibe mit einem D urchmesser von 6,5 mm. Sie hatte zentral eine etwa
0,7 mm tiefe Bohrung mit einem Durchmesser von 2 mm, Dementsprechend
konnte der Probenhalter etwa 2 mrn'' Material fassen und betrug die für die
Mess ungen zur Verfügun g stehende Fläche beiläufig 3 mrn ''. Da ohne Schutzgas
gearbeitet wurde, war es, um eine gute Temperaturübertragung vom Heiztisch



zur Probe zu gewährleisten, notwendig, den Probenhalter nach jedem Versuch
kurz zu polieren. Die Probe wurde allgemein nur lose in den Halter eingefü llt
und hernach unter sanftem Druck glattgestrichen. Die Meßfläche wurde bei ein
geschaltetem Analysator scharfgestellt. Da sich bald herausstellte, daß durch
Dekrepitation Material aus dem Halter geschleudert wurde und sich so betr ächt
liche Fehler ergaben, wurden die Proben durch ein 0,4 mm dickes farbloses
Korundplättchen mit einem Durchmesser von 7 mm abgedeckt.

Es ist eine Erfahrungstatsache, daß ein Mineral umso besser aufl euchtet, je
rascher es aufgeheizt wird. Deshalb wählte man bisher Aufheizgeschwindigkeiten
bis zu 60 0 Cfsec. Die Aufheizzeit war daher normalerweise schon nach 10 Sekun
den zu Ende. Derartig große Geschwindigkeiten konnten wegen der relati v
trägen Temperaturübertragung vom Heiztisch über den Probenhalter bis zu r
Probe nicht angewandt werden. Durch mehrere Versuche wurde bewiesen, daß
die höchstzulässige Heizgeschwindigkeit für Flußspatproben der vorhin ange
gebenen Menge bei etwa 80 0 Cfmin. liegt.
Lumineszenzmessungen können bei vollkommen geöffneter Photometerblende
bis 620 0 C durchgeführt werden. Wird über diese Temperatur hinausgegangen,
so muß wegen des Glühens des Heiztisches mit kleineren Blendenöffnungen
gearbeitet werden. Da aber ohnedies die Mehrzahl der in Fra ge kommenden
Minerale unter 620 0 C luminesziert (der Flußspat tut dies üblicherweise zwischen
150 und 550 0 C), kann meist die volle Blendenöffnung genutzt werden.

Die Eichung des An zeigegerätes erfolgte mit Kaliumbichromat pro analysi
(mit einem Schmelzpunkt von 394 0 C) und reinstem Silber (mit einem Schmelz
punkt von 961 0 C). Mit Kaliumbichromat wurde auch die höchstzulässige Auf
heizgeschwindigkeit bestimmt, indem ein Körnchen auf die Probenoberfläche
aufgebracht und die Heizgeschwindigkeit so lange variiert wurde, bis die Schmelz
temperatur korrekt angezeig t wurde.

Es wurde sowohl mit ungefiltertem ("weißem") als auch mit gefiltertem Licht
gearbeitet. Als Versorgungsgeräte dienten für einen Teil der Untersuchungen ein
Netzgerät der Firma Leitz, für den anderen eines der Firma Knott. Als Anzeige
gerät wurde ein Norma-Lichtmarken-Galvanometer benutzt. Bei völlig geöffneter
Blende betrug das Meßfeld bei der gewählten Vergrößerung (O bjektivverg rö
ßerung: 5,6 x) 0,4 mrn'', also nur rund ein Achtel der Probenoberfläche. Damit
die erhaltenen Werte jederzeit reproduzierbar sind, wurden die Reglerstufen
mittels der Korundglühkurve geeicht.

Die Proben wurden teils händisch , teils maschinell gemahlen und hernach gesiebt .
Es wurden von jeder Probe mehrere Siebklassen untersucht. Es ersche int mir sehr
wesentlich, darauf hinzuweisen, daß die Intensität der Lumineszen z bei allen
Proben sehr stark von der Korngröße des untersuchten Materials abhing . Dieser
Konnex Korngröße - Intensität bedeutet, daß eine beliebig zerkleinerte und
nicht weiter klassierte Probe, also eine Probe der bisher üblichen Art, nur Werte
liefert, die von den Anteilen der verschiedenen Kornklassen bestimmt werden .
Es ist leicht einzusehen, daß bei derartigen Mischproben das Ergebnis sehr deut
lich von der Mahlbarkeit des Materials, den Eigenschaften der Mühle und de r
Mahldauer bestimmt wird. Für qualitative Bestimmungen wird in vielen Fällen
auch in Hinkunft eine unklassierte Probe ausreichen. Für quantitative Unter
suchungen, wie z. B. die Gehaltsbestimmung einer lumineszierenden Phase in



einer nicht oder in einer wesentlich sch wäch er leuchtenden Umge bung, sind
aber korngrößenmäßig genau definierte Proben unerläßlich.

Die Erfassung des Lumineszen zspektrums kann, wie auch die Untersuchungen
von J.G. HADfTSCH & 1. O. ]\ I ü L LE R zeigen , auch zu einer besseren Char akte ri
sierung verschiedener Substanzen beitragen. Ein Beispiel möge hier genüge n :
Der Flußspat der Grube Beihilfe hatte in der Körnung 500-630 ,n zwei stark
ausgeprägte und einen schwachen Kurvengipfel (300 0 C, 380 0 C bzw. 190 0 C).
Dabei geht der l-Iauptgipfel bei 300 0 C auf entsprechende Peaks der Kurven für
497 nm und 590 nm zurück, wogegen der Gipfel bei 390 0 C nahezu ausschließlich
auf den entsprechenden Peak der Wellenlänge 436 nm zurückgeführt werden kann.
Am dritten, schwachen Gipfel sind alle Wellenlängen mit Ausnahme der vo n
436 nm beteiligt (Abb. I).

Abb. I

Es kann als allgemein bekannt vorausgesetzt werden, daß thermisch gebildete
Lagerstätten einen Dispersionshof besitzen, d. h. daß die nächste Umgebung
derartiger Lagerstätten eine Aureole mit charakteristischen Mineralassoziationen
aufweist. Die moderne Geochemie nutzt diese meist nur spurenhaften Mineral
(E lement-)Führungen allgemein für die Lagerstättensuche. Sofern diese Aureo
len auch thermolumineszierende Minerale enthalten - und dies kommt häu
fig vor -, kann diese Eigenheit auch dem angegebenen Zweck dienen. Um die
untere Nachweisgrenze thermolum ineszierender Minerale festzustellen, wurde
beispielsweise Flußspat verschiedener Vorkommen in einem wechselnden Ver
hältnis mit sterilem Ka lk intensiv gemischt und aufgeheizt. Die Untersuchung
zeigte, daß Flußspat noch in einer Konzentration von nur I % eindeutig nach 
weisbar ist. Eine empirische Ableitung ergab für diesen nach zuweisenden Gehalt
von I % für ein Meßfeld von 0,40 mm- und unter der Voraussetzung einer iso
metrischen Kornform eine Korngröße des Probenpulvers von maximal 0,0 2 rnrn.



Die untere Sichtgrenze eines normalsichtigen Me nsc hen in einem abgedunkelten
Raum liegt bei den gewählten Untersuchungsbedingungen bei 1,0 bis 1,3 Skalen
teilen, entsprechend dem Glühen eines Korundplättchens bei 576 bis j 8 j 0 C.
Mit dem Mikroskop-Photometer sind Lumineszenzerscheinungen in einem Aus
maß von nur 0 , 2 Skalenteilen. also etwa ein Fünftel bis ein Sechstel der vom
Menschen feststellbaren Intensität, noch eindeutig erfaßbar,

Die Probenvorbereitung (Mahlen, Sieben usw. ) erfordert im Durchschnitt p ro
Probe zehn Minuten, die Untersuchung unter dem Mikroskop vom Begi nn de s
Aufheizens bis zum Wiedererreichen der Anfangstemperatur durchschnittlich
1 j Minuten. Zwei Mann können so in acht Stunden rund 20 Proben untersuchen.
Bei Verwendung eines Schreibers anstelle des Galvanometers kann die Unter
suchung durch eine Person allein durchgeführt werden.

Allein auf Grund der Lage und der Intensität der Peaks ist es unmöglich, auf eine
bestimmte Substanz zu schließen. Da die Lumineszenz verschiedener Proben der
gleichen Mineralart stark variieren kann, ist es bei Gehaltsbestimmungen vorerst
notwendig, an einer reinen, hochprozentigen Probe den Lumineszenztyp fest
zustellen. Steht dieser fest , so können über verschiedene Mischungen im inter
essierenden Bereich für die ein zelnen Gehalte Eichkurven aufgestellt werden, an
Hand derer - nicht störende Beimengungen vorausgesetzt - beispielsweise der
Halt einer Bohrschmantprobe im Hof einer Lagerstätte an einer lumineszierenden
Substanz und darüber hinaus beispielsweise eine Annäherung an die La gerstätte
oder eine Entfernung von dieser, also der Annäherungsindex (HADITscH 1974),
festgestellt werden kann.

Ergänzend sei noch bemerkt, daß diese Methode vielleicht auch in der Glasindu
strie oder in der Keramik mit Vorteil angewendet werden könnte.

Die hier nur kurz umrissenen Thermolumineszen zuntersuchungen zeig ten eine
weitere interessante Möglichkeit auf:

Es ist bekannt, daß verschiedene Minerale bei bestimmten Temperaturen zer 
spratzen. Aus dem durch eine sogenannte Dekrepitationsanalyse gewonnenen
Temperatur- und sonstigen Angaben lassen sich wertvolle Schlüsse auf die
Bildungsbedingungen der Minerale ziehen. Deshalb haben sich beispielsweise
die Pariser Schule (um DElcHA) oder der Kuttenberger Kreis (um TRDLICKA)
dieser Forschungsrichtung besonders angenommen. Leider erfordern derartige
Untersuchungen kostspielige Apparaturen. Bei Verwendung der oben geschil
derten Anlage können auf einfache Weise derartige Dekrepitogramme erh alten
werden. Es treten nämlich durch die Dekrepitation Lageänderungen der ein
zelnen Probenkörnchen auf, welche wiederum eine photometrisch leicht erfaßbare
Änderung der Reflexion oder der Lumineszenzintensität zur Folge haben.

Wie schon eingangs erwähnt, hat von allen Lumineszenzarten bisher lediglich
die Photolumineszenz - man müßte genauer sagen : die Fluoreszen z im ultra
violetten Licht - in den Geowissenschaften eine gewisse Bedeutung erlang t .
Allgemein ist die oft deutliche UV-Fluoreszenz von W-, Zr- und U-Mineralen
bekannt. Man weiß auch, daß sich drei Viertel aller Uranminerale üb er ihre
Fluoreszenz besser nachweisen lassen als durch radiometrische Methoden, Für
die Scheelitprospektion ist die Fluoreszenzmethode heute noch die ein zig mög
liche. Es sei in diesem Zusammenhang nur kurz auf die Tatsache verwiesen, daß



es schon vor errnger Zeit gelung en ist, in pakistanischen Flußsanden Scheelit
1500 km von der primären Lagerstätte entfernt nachzuweisen.

D ie Kenntnis der Paragenese erla ubt es auch, über ein fluoreszierendes Mineral
auf Lagerstätten an derer Minerale zu schließen, so beispielsweise über den
Scheelit auf Lagerstätten von Mo, Sn und Li, über den Hydrozinkit, auch ein
sehr stark fluoresz ierendes Mineral, auf Pb- , Zn-, Ag- und Flußspatlagerstätt en ,
oder über den Zirkon auf Lagerstätten des Titans, des Niobs und des Tantals.
D ie aus dem Gesagten hervorgehende große Bedeutung dieser Prospektions
methode hat dazu geführt, daß verschiedentl ich , so z. B. auch von G. Z ESCHK:E
(1964), Lis ten mit Angaben über fluoreszierende Minerale veröffentlicht wurden.

Obwohl diese Meth ode, besonders seit dreißig Ja hren, soweit ausgebaut wurde,
daß heute mit ihr über vierhundert Minerale nachgewiesen werden können, ließ
sie sich bisher nur unter gewissen Vorbehalten verwenden. Aus den bisherigen
Veröffentlichungen ist näm lich leicht zu entnehmen, daß viele verschiedene
Minerale unter Umständen megaskopisch die gleiche Fluoreszen zfarbe haben
können, weshalb auch beispielsweise ZESCHK:E (1964, p . 38) vor dem Gebrauch
der von ihm selbst wie dergegebenen Listen warnte: "Es ist nicht ratsam, daß ein
weniger Ge übter an Hand der T abellen versucht , eine Minera lbestimmung durch
zuführen. "
Die eigentliche Schwierigkeit lieg t oder lag also nic ht darin, fluoreszierende
Minerale nachzuweisen, als vielmehr darin, diese auf Grund ihrer Fluoreszenz
farbe ein deutig anzusprechen.

Noch ein anderer Aspekt: Auch in den Geowissenschaften hat in den let zten
Jahren die Chromatographie eine gewisse Bede ut ung erlangt. So werden in
zunehmende m Ma ße in der Geochemie und Sedimentpetrographie Rf-Werte
bestimmt, d. h. solche, di e das Verhä ltnis der Substanzwanderung zur E ntfernung
der Lösungsmittelfront vom Start angeben un d denen be i der Charakterisierung
verschiedener Substanzen die größte Bedeutung zukommt. N un kann z. B. ein
durch eine Ox in- l\ lkohol-Ammoniak-Chromatographie gewonnener Fleck auf
dem Pap ier unter dem ultravioletten Lic ht megaskopisch einen gelbgrünen Ton,
der für Pb, Co, Ni, Cu, Zn, Mn, Hg un d Al sprechen kann, zeigen. Konnte bisher
in ein em solchen Fall nur du rch Erfahru ng unte r den acht mögli chen das richtige
Eleme nt herausgefunden werd en, so ges tattet es nun die von mir angewandte und
unten gesc hilderte Me thode, du rch reines A usmessen des UV-Lumineszen z-Spek
trums das Element zu best immen.

Für die Messungen wurden ein Leitz-Mikroskop mit MPV und neun Filter ver
wendet. Die Untersuchungen zeigten, daß für die Erfassung der Fluoreszenz
spektren be reits sechs verschiede ne Filter ausreichen. A ls UV-Quelle diente eine
Ha nau-Quecksilber-Ni ederd ruc klampe, die Lic ht der Wellen länge 253,7 nm lie
ferte. Di e E rge bnisse der Mess ungen wurden von einem Goertz-Schreiber regi
str iert.
Bekanntl ich häng t der wirtschaftliche Wert des Schee lits von seinem Mo-Gehalt
ab, der sich, wie das fo lgende Beispiel zeigen soll , UV-spektralanalytisch gut
erfassen läßt :
Es wurden 12 Scheelitproben mi t genau bekanntem Mo-Gehalt untersucht. Die
I nte nsitäten für zwei bestimmte We llen längen (432 nm und 550 nm) herausge-



griffen und zueinander in Beziehung gebracht, ergaben ein Nomogramm, das seh r
rasc h eine Molybdä ngehaltsbestimmung erla ubt (Abb. 2). Der Zeitbedarf beträgt
pro Besti mmung etwa drei Minuten.
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Ein großer Vorteil dieser Methode liegt wieder in de r Mögli ch keit, auch kleinste
Bereiche zu vermessen, also etwa Waschp roben genau zu bestimmen. Die folgende
Darstellung (A bb . 3) zeig t das Spektrogram m eines nu r 20,n 2 große n Meßfeldes .

Was hier für den Scheelit gezeig t wurde, gilt in gleicher Weise auch für alle
anderen spektra lanalytischen Un tersuchungen unter dem UV-Licht, also etwa
für die Bestimmung sekundärer Ura nminerale oder die Auswer tung von Papier
oder Dünnschicht-Chromatogrammen usw. Auch Schm elzk uchen lassen sich nun
besser untersuchen als früher, da es noc h nich t möglich war, die Elemente
einde utig anzusprechen, weil z. B. Cu, Sr, W und Zr gelb, Sb, As, Bi, Cd und Nb
grün leuchten .

Für die Ge owissenschaften und die Geotec hnik ergeben sich aber auch noch
ande re Möglichkeiten. So kan n z. B. die Fluo resze nz der Fel dspä te und Zirkone
für eine ge nauere Systematik alter Erstarrungsgesteine und Metamorphire ge
nutzt werden, was vielleicht auch zu einer besseren Kenntnis osta lpiner Gesteins
serien, beispiel sweise des A ltkristallins, beit ragen könnte.
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Bekanntlich kann man für die Deutung der Herkunft dctritärer Zirkone morpho
logische Gesichtspunkte heranziehen. Mö glic herweise kann man auch hier mittels
der UV-Spektralanalyse weiterkommen.
In der Petrographie kann diese Methode in Verbindung mit Fluor oehromen
(Fluo rescein-Natrium = Uranin, Rhodamin B, Thiochrom, Auraruin usw .) und
mit oder ohne automatische Integrationstische beispielsweise zur Texturmessung
qu asiisotroper Gesteine, zur Feststellung der Klüftigk eit, der Kluftweite. der



Porosität, der Penetrationsgeschwindigkeit und des Durchtrennungsgrades der
Mikrorisse dienen, alles Fragen, die vor allem auch für die Klärung fclsmecha
nisc her Probleme wic htig sind.

I n der Geochemie wird sich nun wa hrscheinlich die Möglichkeit ergeben, mit
H ilfe der UV-Absorption und der Darstellung auf einem Willemitschirm noch
ge ringere H g- 1Vfen gen nachzuweisen, als dies nun, z. B. mit dem Quecksilber
detektor, möglich ist.
G leiche Minerale, aber ve rschiedene Vererzungsphasen zeigen häufig, bedingt
durch ihren Spurenele me ntgehalt oder durch synge netische Gitterfehlstellen,
eine unterschiedliche Fluo reszenz. Es lassen sich so an Hand unterschiedlicher
UV-S pektren eines Mi nerals unterschiedliche Vererzungsphasen nac hweisen.

Weite re Möglichkeiten ergeben sich in der Geohydrologie für die Wassergüte
und -wegebes tim mung.
Dem Erd ölgeologen bietet sich die Möglichkeit, die Z usammensetzung des
E rdöls besser zu bestimmen: Rohöl hat eine andere UV-Lum ineszenz als raffi
n iertes, leichtere Öl e ein e ande re als schwerere, naphtenbasische eine andere als
paraffinbasische.
In der Baustoffprüfung kann man nun beden klichen H ornstein besser und rascher
nachweis en als mittels des ve rlänge rten Kupfern it rattests oder der \'\' assert ropfen
prüfung. A uch kan n die Güte von Steinhärtepräparaten nun du rch Fluorescci n
impfung quantitativ erfaßt we rden . Eine einfac he fluor eszen zanalytische Unter
suchung kann auch einen Hinweis auf die Brauchbark eit ein er H och ofenschlacke
für den Straßen- und Eisenbahnbau liefern.

Auch im Ge steinshütten wesen gibt es Anwendungsm ögli ch keit en für diese
Methode. So gibt es überhaupt nur wenige Gläser und Gl asu ren , die fluoreszenz
frei sind. Die Selt enen Erden zeigen eine besonders starke Fluoreszenz, Alumi
niumhyd roxydanreicherungen leuchten gelb. So lassen sich die ve rschiedenen
G läser auf G rund ihres Fluoreszenzspektrums besse r charakterisieren, In homo
genitäten und Schlieren lassen sich auf dies e Weise qu antitat iv festh alt en. Beim
Quarzgut kann die Fluo reszenzfreiheit oder -ar rnut als Reinheitskriterium ange
sehen werden. Reparatu ren an Porzellanwaren, an Gl asuren und an der Emaille
können nun besser erkannt und Fälschungen aufgedeckt werden.

Schließlich ist auch zu erw art en , daß diese Methode auch in anderen Bere ichen
der Wissenschaft und T echnik, so in der Medizin, in der Botanik, Pharmako
gno sie, Lebensmittelkontrolle, Gummiindustri e, im Umweltsc hutz und in der
K riminologie zu ge naueren Ergebnissen führen wird.
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